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OBERLAURINGEN/KIMANA 

Urlaub machen und dabei Menschen helfen 

Die Rehrmanns geben gerne zu, dass sie seit ihrer ersten Keniareise vor über zehn Jahren ihr Herz nicht nur 

an die armen Menschen in Kenia verloren haben, sondern auch viel im Land umherreisen. „Aus dieser 

Intention heraus ist ja unser Vereinsname entstanden“, sagt Klaus Rehrmann.  

Im Laufe der Jahre hätten 

auch schon andere Touristen 

Gefallen an der Idee 

gefunden: Urlaub in Afrika 

machen und dabei ein 

bisschen helfen. Rehrmann 

versichert, dass alle 

Vereinsbeiträge und Spenden 

zu 100 Prozent bei den 

Bedürftigen in Afrika 

ankommen. „Das ist jederzeit 

überprüfbar“, betont der 

Oberlauringer. 

Auf der Homepage des 

Vereins (holidayandhelp.eu) 

sind die Ziele des Vereins 

detailliert ausgeführt und was mit den Spendegeldern bis heute passiert ist. „Holiday and Help“ ist eine 

Hilfsorganisation, die es sich unter anderem zur Aufgabe gemacht hat, jungen Menschen in Afrika eine 

qualifizierte Schulausbildung zu ermöglichen. Der Verein hat 2005 seine Tätigkeit aufgenommen und ist seit 

dem 14. Juni 2007 als gemeinnütziger Verein beim Amtsgericht Schweinfurt eingetragen. 

Ein Schwerpunkt der Arbeit ist die Vermittlung von Patenschaften. Derzeit werden in Namelok und weiteren 

Orten sechs Kinder von Pflegeeltern betreut. Die Kosten tragen zum einen die deutschen Paten, zum anderen 

der Verein, der sich zum Beispiel um die Beschaffung von Schulmaterial, Regenwassertanks oder das 

Bohren neuer Brunnen kümmert. 

Ein weiteres Anliegen von „Holiday and Help“ ist der Kampf gegen die Beschneidung von jungen Mädchen 

und Babys durch eine verstärkte Aufklärung. 

So heißt es auf der Homepage des Vereins wörtlich: „Dieses menschenverachtende und grausame Ritual, 

verstümmelt auch heute noch in ganz Afrika im Namen des Glaubens junge Mädchen auf kaum vorstellbare 

Art und obwohl es in vielen afrikanischen Staaten nicht erlaubt und in Kenia sogar verboten ist, kann dieser 

Wahnsinn selbst in unmittelbarer Nähe der bekanntesten touristischen Zentren immer noch nicht ausgerottet 

werden.“ 
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